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Schwarze Raucher

Noch mehr Kurioses aus der Tiefsee: Auf den Böden 
der Ozeane gibt es sogenannte „Raucher“. Das sind 
hydrothermale Quellen, aus denen sehr heißes 
Wasser sprudelt. Seine Temperatur beträgt 
bis zu 464 °C, es steht unter hohem Druck 
und enthält viele Mineralien und chemische 
Substanzen. Diese Stoffe bilden beim Kontakt 
mit dem kalten Meereswasser Kristalle. Man 
nennt das „ausfällen“. Es bedeutet, dass in 
einer Flüssigkeit gelöste Teilchen nun fest 
werden und zu Boden rieseln. Sie bestehen 
beispielsweise aus Kalk, Schwefel und Metallen 
(vor allem Eisen, Kupfer, Mangan) und lagern sich 
rund um die Quelle auf dem Ozeanboden ab. Wie 
bei einer Kleckerburg im Sandkasten wird das Material 
aufgeschichtet. So entstehen bis zu 50 m hohe Röhren.

Seit 1977 haben Forscherinnen und Forscher in den 
Tiefen der Meere hunderte solcher heißen Röhren 

entdeckt. Sie werden als Schornsteine, Schlote 
oder Kamine bezeichnet, denn wenn aus ihnen 

das Wasser schießt, sieht es so aus, als käme 
„Rauch“ aus der Erde. Deshalb heißen diese 
Quellen „Raucher“. Je nach der Blubberfarbe 
gibt es „Schwarze“, „Weiße“ oder „Klare“ 
Raucher. Die Farbe kommt von den Stoffen, 

welche im Wasser gelöst sind. Bei schwarzen 
Schloten sind es vor allem Eisen, Nickel und 

Kupfer, bei weißen Barium und Calcium. Das 
austretende heiße Wasser ist durch die enthaltenen 

Stoffe für viele Lebeswesen giftig.

Das verrückte Blubbern auf dem Meeresboden

Wusstest
Du schon?

An einigen Stellen des Ozeanbodens 
stehen sehr viele „Raucher“ zusammen. 
Ihre Schlote ragen hoch auf. Das sieht 
dann so aus, als bilden sie eine große 
Stadt mit zahlreichen Hochhäusern. 

Einige große „Raucher“ tragen 
verrückte Namen: zum Beispiel 

„Godzilla“, „Eiffelturm“ und 
„Schlangengrube“. 
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Die Quellen entstehen am Ozeanboden dort, wo Kontinental-
platten aufeinandertreffen. Das sind riesige Stücke der Erd-
kruste. Auf ihnen liegen die Ozeane und Kontinente, des-
halb der Name Kontinentalplatten. Sie treiben auf der 
Erdkruste wie Eisschollen im Meer. An einigen Stellen 
des Meeresbodens schiebt sich eine Platte unter eine 
andere. Dadurch entstehen Risse in der Erdkruste. 
Aus ihnen steigt flüssiges Magma aus dem Erdin-
neren nach oben und tritt als Lava aus. Gleichzei-
tig dringt von oben Meereswasser in die Spalten ein 
und gelangt bis in eine Tiefe von 1.500 m. Auf seiner 
Reise in das Erdinnere löst es aus dem Gestein, durch 
das es fließt, Gase (vor allem Schwefelwasserstoff und 
Methan) sowie Schwermetalle. Das Wasser nimmt die 
gelösten Stoffe mit nach oben, wenn es wieder aus den 
Rissen austritt. Das passiert mit hohem Druck, sodass es wie 
ein Sprudeln und Blubbern aussieht. „Raucher“ bilden sich auch 
an Stellen des Ozeanbodens, wo sich zwei Kontinentalplatten vonein-
ander wegbewegen. Auch hier entstehen Risse, aus denen Lava strömt und in die Meereswasser 
eindringt. Solche Zonen heißen Mittelozeanische Rücken. Die Lava füllt die Lücke zwischen den 
Platten. So entsteht neuer Meeresboden.

 
Wusstest
Du schon?

Bakterien an den „Rauchern“ 
gewinnen Energie aus chemischen 

Stoffen. Dieser Vorgang heißt 
Chemosynthese. Das Besondere: 

Die Bakterien brauchen zur 
Energiegewinnung meist keinen 

Sauerstoff, im Gegensatz zu vielen 
anderen Lebensformen.

Leben trotz Hitze und Gift
Trotz der Hitze an den hydrothermalen Quellen und den 

giftigen Stoffen gibt es hier ganz viel Leben! Bis zu 
500 Tierarten existieren auf den „Rauchern“ und 

um sie herum. Die wichtigsten Organismen sind 
bestimmte Bakterienarten. Sie fressen die im 
Wasser gelösten und ausgefällten Stoffe, vor allem 
Schwefelwasserstoff und Methan. Diese Stoffe 
wandeln die Bakterien in Zucker sowie Eiweiße 
um, die sie in ihre Zellen einbauen. So werden die 
Bakterien, die es in Massen an den Quellen gibt, 
für Andere zu einer leckeren Nahrungsquelle: 

beispielweise für Röhrenwürmer, Muscheln, 
Krebse, Schnecken und Seesterne. Tatsächlich 

sind die „Raucher“ die am dichtesten besiedelten 
Lebensräume (Habitate) der Tiefsee. Deshalb bezeichnet 

man sie als Brennpunkte der Biodiversität (Artenvielfalt). 

Risse in der Erde
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Einige Tiere an den „Rauchern“ sind auf eine geniale Idee 
gekommen: Anstatt die Bakterien von den Schloten ab-
zufressen, züchten sie diese im und auf dem eigenen 
Körper. So haben sie ihre Nahrung immer bei 
sich. Tragen Lebewesen, wie beispielsweise 
Röhrenwürmer, Bakterien in ihrem Inneren 
heißt das Endosymbiose. Andere Tiere hal-
ten die Bakterien außen auf ihren Körpern. 
Diese äußere Besiedelung heißt Ektosymbi-
ose. Zum Beispiel hat die weiße Yeti-Krabbe 
(Kiwa hirsuta) Borsten auf ihrem Körper, vor 
allem auf den Armen, auf denen eine Art Fell 
wächst. Es erinnert an die Haare eines Yetis, 
einer Figur aus Filmen und Büchern, die in Eis 
und Schnee lebt. Das „Fell“ der Krabbe besteht aus 
fadenförmigen Bakterien. Sie fressen Schwefelwasser-
stoff und Methan aus dem Wasser der „Raucher“. 

Die Krabbe hält sich immer in der Nähe einer solchen Quelle auf, damit 
die Bakterien genug zu fressen bekommen. Und die Krabbe wiederum 

futtert die Mitbewohner auf ihren Armen, sobald sie Hunger hat. 
Nicht alle natürlich, damit immer genügend Nachschub bleibt.
Auch die Hoff-Krabbe (Kiwa tyleri) hat ein „Bakterien-Fell“, 
das sie verspeist. Es sitzt aber nicht an den Armen, sondern 
auf der Brust. Ihren Namen hat das Tier von dem US-ameri-
kanischen Schauspieler David Hasselhoff. Er spielte von 1989 
bis 2001 in der Serie „Baywatch“ einen Rettungsschwimmer. 

Haselhoff, der oft mit freiem Oberkörper zu sehen war, hatte 
eine sehr behaarte Brust. Da die 2010 entdeckte Krabbe auch 

so aussah, wurde sie nach dem Schauspieler benannt! 
Wie er das fand, weiß man leider nicht.

Fell-Arme und Brust-Haar – Komische Krabben in der Tiefsee

Wusstest
Du schon?

Die Yeti-Krabbe wird als 
Plüschtier verkauft – früher 

nur in Japan, mittlerweile 
auf der ganzen Welt!

Es gibt hier besonders viele verschiedene Organismen. Einige Forscherinnen und Forscher 
glauben sogar, dass das Leben auf der Erde an hydrothermalen Quellen entstand – und zwar mit 
den ersten Bakterien, die sich hier ansiedelten.
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Ein weiteres seltsames Lebewesen an den „Rauchern“ ist 
der Bartwurm Riftia pachyptila. Er wird bis zu 1,5 m 
lang und lebt in einer fest auf dem Meeresboden 
verankerten Röhre. Sie dient dem Tier als Schutz, 
denn es hat einen weichen Leib. Daher verlässt 
der Wurm, aus Angst vor Fressfeinden, niemals 
seine Röhre. Dafür schaut meist sein Vorderende 
aus der Behausung. Es trägt ein Büschel aus 
roten Fasern, die zusammengewachsen sind. Das 
sieht so aus, als hätte das Tier einen Bart – daher 
sein Name. In seinem Körper leben Schwefel-
Bakterien. Der Wurm nimmt Wasser aus einer 
hydrothermalen Quelle auf, das Stoffe enthält, 
welche die Bakterien zum Überleben benötigen. Das 
sind Kohlendioxid, Schwefelwasserstoff, Sauerstoff sowie 
andere Gase. Daraus gewinnen die Bakterien Energie und bauen 
Verbindungen aus Kohlenstoff auf.

 Von diesem Endprodukt leben sie selbst und geben einen 
Teil der gewonnenen Energie an die Würmer ab, sodass 

auch sie überleben können. So eine Zweckgemeinschaft, 
in der einer dem anderen hilft, heißt Symbiose. Der 
Wurm ist auf seine Mitbewohner angewiesen. Eine 
andere Nahrung als die Kohlenstoffverbindungen 
kann er nicht fressen, denn er hat keinen Mund und 
keinen Darm! Er selbst versorgt die Bakterien mit 

für sie lebenswichtigen Stoffen. Allerdings vertilgt 
er hin und wieder auch einen Teil seiner Mitbewohner. 

Sie würden sich sonst zu rasch vermehren und ihn 
„überwuchern“.

Würmer mit Bart

Wusstest
Du schon?

Der Röhrenwurm Riftia 
pachyptila ist das am schnellsten 

wachsende wirbellose Tier der 
Welt! Es schafft bis zu 85 cm 

pro Jahr!
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